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Kaltfront gegen Fehlerquellen

i Heißes Thema: Multifunktionär Dieter Kalt leitete die
Untersuchungskommission zur Doping-Affäre von Turin 2006

Angeblich dauert es nur
mehr einige Tage, bis
dasendgültigeUntersu-

chungsergebnis der Turiner
Staatsanwaltschaft zur öster-
reichischen Doping-Affäre
bekannt wird. Angeblich . . .

Dieter Kalt ist einer der
wichtigsten Sportfunktionä-
re des Landes. Als Lobbyist
und talentierter Diplomat
wurde er während Turin 2006
zum Troubleshooter: Leiter
der Untersuchungskommis-
sion. Seil- und Freundschaf-
tenwarenplötzlichsekundär.

KURIER: Du kommst gera-
de von der Jagd. Hast du einen
Bock geschossen?

DIETER KALT: Ja. Ich war
zwei Tage jagen, im Drautal,
bei meinen Lieblingen, den
Gamsböcken. Mir kommt es
nicht auf den Schuss an, son-
dern auf das Erlebnis, das Er-
wachen des Tages, die Natur,
die Anstrengung, weil man
BöckenichtvomHochsitzaus
schießt, sondern stunden-
lang in den Bergen herum-
steigt, in 2500 Metern, wo
man sonst nicht hinkommt.

Du warst Eishockeyspieler,
Trainer, bist Funktionär,
Schiedsrichter, Vater von drei
Kindern, darunter ein Natio-
nalspieler. Du bist Jäger, Gol-
fer, ÖOC-Vizepräsident, Be-
zirkshauptmann von St. Veit
– was hast du in Zukunft vor?

Die Arbeit kommt weg in
Kürze.Dannmöchteichmich
international noch mehr um
Eishockey kümmern, der
Sport hat mein Leben ge-
prägt. Ich will als Funktionär
das zurückgeben, was ich als
Spieler empfangen habe.

Trotz deiner vielen Ämter
hast du den Vorsitz der Unter-
suchungskommission über-
nommen. Warum hast du dir
diese Aufgabe angetan?

ÖOC-Präsident Leo Wall-
ner hat mich aufgrund der
sehr peinlichen Situation für
Österreich um meine Mei-
nung gefragt. Ich habe ihm
zugestimmt, dass eine Unter-
suchungskommission eine
gute Idee wäre.

Dabei besteht ja die Gefahr,
dass man sich nicht nur
Freunde macht.

Naja, ich glaube allzu viele
Freunde habe ich nicht ge-
wonnen.Dennwirhabenver-
sucht, personenunabhängig
aufzulisten, was schiefgelau-
fen ist. Auf den Sportseiten
steht ständig, dass es Grenz-
gänger gibt. Doch den Lang-
laufsporthabeichnichtsogut
gekannt. Vom Eishockey-
sport kann ich es ausschlie-
ßen, weil wir ein Schnellsport

sind und da würden diese
Dinge, die man angeblich ge-
funden hat, nichts nutzen.
Das war für mich eine neue
Lebenserfahrung, muss ich
ehrlich sagen, denn ich bin
mit Dingen konfrontiert wor-
den, die ich nicht kannte. Ich
habe aber auch wieder ver-
standen, dass der Sportler
sich selbst testet, was er sei-
nem Körper zumuten kann
und was nicht mehr. Und als
man mir dann von diesen
ständigen Überprüfungen
des Hämoglobinwertes er-
zählthat,habeicheineandere
Beziehung zu diesen Dingen
bekommen. Was tatsächlich
gefunden wurde, müssen die
Mediziner beurteilen.

Das bedeutet aber, dass es
eine Grauzone gibt. Weil zwi-
schen dem, was dem Körper
schadet,unddem,waserlaubt
ist, gibt es eine Diskrepanz?

Ja,dagibteseinegroßeDis-
krepanz. Zum Beispiel schon
im Jahr 1961 haben ostdeut-
sche Ärzte, in Salzburg beim
Spiel gegen die damalige
DDR, uns das Prinzip des Do-

pings und die Tablettenein-
nahme erklärt. Sie haben uns
Tabletten angeboten, damit
wir schneller fit sind, weil wir
nach Amerika zur WM fliegen
mussten und keine Zeit hat-
ten, uns auf die acht Stunden
Zeitunterschied vorzuberei-
ten. Wir haben das damals
nichtgenommen,weildasein
Unsicherheitsfaktor war. Es
wäre sinnvoller einen Arzt
zumTrainingsaufbauzuschi-
cken, um zu kontrollieren,
was man dem Körper noch
zutrauenkannundwasnicht.

Dann muss man aber da-
von ausgehen, dass sich auch
der Arzt an die Regeln hält?

Natürlich.EinseriöserArzt,
der sich selbst im Griff hat,
und nicht wieder von irgend-
jemanden verleitet wird, ir-
gendetwas ausprobieren zu
lassen.SicheristdasdieGrau-
zone, von der ich spreche.

Bist du im Zuge deiner Er-
mittlungen gegen Mauern ge-
laufen?

Am Anfang war es ein bissl
schwierig. Ich hab’ keine Un-
terlagen bekommen. Trotz
meines höflichen Ersuchens.
Ich hab’ dann versucht, den
Leuten zu erklären, dass ich
nicht der bin, der kontrollie-
ren will, ob etwas Doping war
oder nicht. Das machen an-
dere. Ich will das Umfeld aus-
loten, damit man bei olympi-
schen Beschickungen gewis-
se Dinge ausschließen kann.
DaswardieAufgabederKom-
mission. Und ich glaube, die
haben wir nicht so schlecht
gelöst. Unser Bericht war im-
merhin 52 Seiten lang. Nicht
bloß die veröffentlichten 11
Seiten. In den 52 Seiten ist je-
der Bestandteil aufgelistet,
der von der italienischen Po-
lizei beschlagnahmt wurde.
Dadurch hatte ich die Mög-
lichkeit, den Inhalt der Ge-
spräche mit Sportlern und

Funktionären auf ihren
Wahrheitsgehalt zu prüfen.

Ist von Seiten der italieni-
schen Staatsanwaltschaft
noch etwas zu erwarten?

Die Italiener haben uns vor
vierzehn Tagen geschrieben,
dass sie in den nächsten Ta-
gen das Resultat bekannt ge-
ben, aber das schreiben sie
uns jetzt schon zum dritten
Mal. Ich habe diese Meldung
vom IOC nicht bestätigt be-
kommen.Diehabengemeint,
dassesnochzweibisdreiMo-
nate dauern würde. Aber die
internationale Anti-Doping-
Agentur WADA und die italie-
nische Staatsanwaltschaft
haben uns jetzt ersucht, dass
wir ihnen unsere Ergebnisse
bekannt geben.

Welche Fehler werden ÖSV
und ÖOC zugeschrieben?

Der ÖSV wird mit sehr kri-
tischen Augen gesehen, weil
die Erfolge enorm sind. Wo
Erfolg ist, wird vermehrt kon-
trolliert. Ich möchte schon
betonen, dass alle Überprü-
fungen – ob Urin oder Blut –
negativ waren. Aber ich glau-
be, dass ein so starker Fach-
verband wie der ÖSV sich un-
erhört schwer tut, sich einem
anderenVerband,sprichdem
ÖOC, für zwei bis drei Wo-
chenzuunterwerfen.Manhat
nichtsorichtigdieErkenntnis
gewonnen, dass bei olympi-
schen Spielen das NOK die
Verantwortung trägt und
nicht der Fachverband. Die-
senFehlerhabeichauchbeim
ÖOC gesehen, das dem Fach-
verband alles überlassen hat.
In Zukunft sollte es so sein,
dass das ÖOC die Hand drauf
hat. Und man muss sich sehr
wohl über die Auswahl der
olympischen Außenquartie-
redenKopfzerbrechen.Denn
daswarsowohlinSaltLakeals
auch in Turin der neuralgi-
sche Punkt. Die Außenquar-

tiere müssen vomÖOC stren-
ger kontrolliert werden. Die
Leute, die dort wohnen, müs-
sen dem ÖOC konkret gemel-
det werden. Es kann nicht
sein, dass irgendwer dort
übernachtet.BeimÖSVmeint
man,dassdiesniemandenet-
was angeht, weil diese Gäste
vomÖSVbezahltwerden.Das
musszwischenÖSVundÖOC
geklärt werden. Sportler sol-
len nicht einer Razzia ausge-
setzt werden. Der entspre-
chende Konsens ist Sache der
Funktionäre.

Sehen ÖOC und ÖSV das
ein? Ist es möglich, die Kom-
munikation zwischen den
handelnden Personen, Peter
Schröcksnadel und Heinz
Jungwirth, zu verbessern?

Dieser Prozess wird sicher
eine Weile dauern. Ich kann
nicht erwarten, dass sich
zwei, die sich vorher nicht
mochten, in die Arme fallen.
Man muss ja keine Freund-
schaften schließen. Ich bin
mit Peter Schröcksnadel be-
freundet, aber das hat nichts
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LAUFEND IM
GESPRÄCH

Fünf persönliche
Einblicke
Mein schönstes Erlebnis:
Olympia in Lillehammer.

Mein traurigstes Erlebnis:
Der Tod meines Bruders.

Zornig werde ich:
Wenn ein Gesprächspart-
ner nicht bereit ist, auf
irgendein Argument ein-
zugehen.

Angst habe ich vor:
Ich habe keine Angst.

Gibt es ein Leben nach dem Tod?
Ich bin Katholik.

i Hand aufs Herz
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Zur Person
Dieter Kalt Geb. am 29. Juni 1941
in Klagenfurt, spielte bis 1980
Eishockey beim KAC und im Team.
Später Schiedsrichter und Trainer.
Seit 1996 Präsident des ÖEHV,
Vorsitzender des Wintersportaus-
schusses im ÖOC . Seit 1982 Be-
zirkshauptmann von St. Veit/Glan.
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mit der sachlichen Aufarbei-
tung dieser Dinge zu tun.

Das heißt, du hast die Sache
wirklich durchgezogen. Und
nicht allen ein bissl Schuld ge-
geben, um niemanden ganz
vor den Kopf zu stoßen?

Ja, wir haben alle Fehler-
quellen aufgelistet. Und eine
Vielzahl von Fehlern führt
eben zu einer Explosion.

MusssichPeterSchröcksna-
del unterwerfen und Heinz
Jungwirth aktiver werden?

„Unterwerfen“ ist zu hart.
ManmusseinSzenarioschaf-
fen, indemjederweiß,wer im
Extremfall das Sagen hat und
nach außen kommuniziert.
Das war Wahnsinn in Turin!
Es gab drei verschiedene Stel-
lungnahmen! Das hat interna-
tionaleinunmöglichesBilder-
geben. Unsere riesigen Erfol-
gefandenwenigerBeachtung
als die Doping-Razzia.

Wie ist das momentane
Image Österreichs beim IOC
und bei der WADA?

Der Besuch von IOC-Präsi-
dent Rogge in Wien war äu-
ßerst positiv. Er hat in seinem
Vortrag die Sichtweise des
IOCfürdieZukunftdargelegt.
Er hat sehr erfreut aufgenom-
men, dass sich Österreich be-
müht hat, ein Anti-Doping-
Gesetz zu schaffen.

Fürs Image müssten wir
jetzt nur noch in Kärnten die
Ortstafel-Frage lösen.

Die Einsprachigkeit in
Kärnten ist ja in Wirklichkeit
nicht vorhanden. Selbst ich
kann ein paar Brocken slowe-
nisch.Wennmanheutesieht,
wie viele Kärntner Firmen in
Slowenien und in Kroatien
Fußfassen,istdaseineSelbst-
verständlichkeit. Vor zehn
JahrenhättemandieNasege-
rümpft. Jetzt ist das eine
Chance, die sich auftut.
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Mister Eishockey: Dieter Kalt wurde zum Troubleshooter in der Doping-Affäre: Eine ernste Angelegenheit – und sicher kein Spielchen wie Tisch-Eishockey mit Steffi Graf


